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Das  Berliner  Schiller-Theater  schließt  in  wenigen  Tagen.
weitere Häuser stehen gewiß „auf der Kippe“. Was tun? Wann,
wenn nicht jetzt: Nachdenken über unsere Theater-Landschaft,
und zwar ohne Tabus. Daß derlei gründliche Revision in Zeiten
der finanziellen Nöte noch unterhaltsam sein kann, beweist
Gerhard Stadelmaier mit seinem Buch „Letzte Vorstellung“.

Stadelmaier  ist  Theaterkritiker  der  Frankfurter  Allgemeinen
Zeitung (FAZ). In ihre Diensten hat er so viele Vorstellungen
erlebt, daß sein Urteil nicht so sehr aus Anmaßung, sondern
aus Anschauung hervorgeht. Und man ist nicht ganz abgeneigt,
ihm zu glauben, wenn er behauptet: Deutsches Theater, das ist
furchtbar  oft  eine  un-sinnliche,  weil  kopf-  und
apparatelastige  Veranstaltung.

Blecheimer auf schräggestellter Bühne

Fast möchte man meinen, Stadelmaier habe im Laufe der Jahre
einen Haß aufs Theater entwickelt, so fulminant zieht er über
seine  Macher  her,  durchleuchtet  er  seine  diversen  Köpfe:
beispielsweise  die  mittlerweile  etwas  angegraute  Crew  der
stilprägenden  Regisseure  („Machtköpfe“),  die  denkwütigen
Dramaturgen („Schwellköpfe“), die vom Regietheater gebeutelten
Schauspieler („Geisterköpfe“), die aus dem Theater verbannten
Gegenwartsautoren  („Papierköpfe“)  –  und  jene  grandiosen
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Geldverpulverer namens Bühnenbildner, bei denen es immer noch
ein  bißchen  Goldauflage  mehr  sein  darf  und  die  doch  als
Hauptrequisit in den letzten Jahren nicht viel mehr ersonnen
hätten als jenen notorischen Blecheimer auf schräggestellter
Bühne mit Wassergraben…

Der landläufige Abonnent, der eine Art neurotische Ehe mit
„seinem“  Theater  führe,  kommt  gleichfalls  zur  Sprache.
Stadelmaier schont jedoch auch das eigene Metier nicht. Der
Kritiker, so Stadelmaier, sei jenes seltsam ratlose Wesen mit
dem Leuchtkugelschreiber, das im Theater aus Prinzip niemals
lacht. Ein Typus sehe so aus: „Er sitzt, meist schon ein
älterer Herr, oft mit grauem Bart, in Reihe vier auf Platz
achtzig  und  notiert  Adjektive,  die  in  seinen  Kritiken  in
Klammern nach einem Doppelpunkt wieder auftauchen.“ Etwa so:
„(Renate-Yolinde  Müller-Frauenschuh:  ein  reizendes
Kammerkätzchen)“.

Gewerkschaften aus dem Hause jagen

Und noch nicht genug der Schelte. Stadelmaier treibt sich auch
in deutschen Foyers herum. Er findet dort (im Gegensatz zu
anderen Ländern) ebenso fade wie maßlos überteuerte Pausen-
Büffets; dazu langweilige Büchertische und gähnende Garderobe-
Frauen,  die  jedoch  draußen  vor  der  Saaltür  selten  etwas
Nennenswertes  versäumen.  Wohin  man  auch  blickt:  Genuß
vergällt!

Die ganze Misere, so befindet Stadelmaier, hänge letztlich mit
dem „Wasserkopf“ (sprich: Verwaltung und Technik) zusammen. Er
plädiert zwar gegen besinnungslose Bühnen-Privatisierung, aber
für den rigorosen Abbau aller Dinge und Verhältnisse, die
nicht  unmittelbar  mit  dem  Spiel  zu  tun  haben:  „Das  ganze
Theatersystem müßte mit leichterem Gepäck marschieren.“ Und
weiter:  Weg  vom  teuren  Gemischtwarenladen  eines  lustlos
ständig präsent gehaltenen Repertoires, hin zum durchgängigen
Spiel weniger, dafür sorgfältig einstudierter Produktionen.



Sein letztes Rezept wird bestimmt nicht jedermann gefallen und
mag auch mit Stadelmaiers großbürgerlich orientierter Zeitung
zusammenhängen.  Es  müsse  der  heimliche  Traum  aller
Theaterleute  erfüllt  werden:  „die  Gewerkschaften  aus  dem
Theater  zu  schmeißen“.  Die  komplizierten  Tarif-Regelungen
erstickten jede Phantasie, weil es z.B. „dem Regieassistenten
verboten ist, als Stuhlabräumer einzuspringen, auch wenn das
dem Fortgang der Probe nützlich wäre, man aber so lange warten
muß,  bis  der  zuständige  Bühnenarbeiter  seinen  Pausenzeit
beendet hat.“

Sicher,  dieser  Autor  ist  polemisch.  Für  eine  witzige
Formulierung biegt er notfalls die Wahrheit auch schon mal
etwas zurecht. Doch das ist als Denkanstoß legitim, spricht er
doch  vom  Theater  wie  ein  Liebhaber  –  wenn  auch  ein
enttäuschter, etliche Male um sein Vergnügen betrogener. Und
so einer darf gelegentlich zürnen. Zumal, wenn der Schimpf die
Szene so schlagartîg erhellt.
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